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Steuerbildung 

• allgemeines Steuerwissen auf individueller 
und gesellschaftlicher Ebene (inkl. aktueller 
Entwicklungen) 

• Interesse  

• Einstellungen 

• reflektiertes Verhalten im Umgang mit 
Steuern 

Theoretischer Hintergrund 
Ökonomische Bildung – Steuerbildung 

Ökonomische Bildung 
(vgl. u.a. Albers, 1995;  

Beck, 1989; Brandlmaier et al., 

2006; Holtsch & Eberle, 2016) 

Lebenssituationsansatz 
(vgl. u.a. Steinmann, 1997; 

Retzmann et al., 2010; 
Remmele, 2016)  

Ziel: kompetente Bewältigung wirtschaftlicher 
Lebenssituationen als 

• Wirtschaftsbürger/in 

• Konsument/in 

• Erwerbstätige/r 



       

Modell: Allgemeines Steuerwissen 

4 

Fachwissen-
schaften 

Lebens-
situationen 

Wissens-
dimensionen 

Kognitive 
Prozesse 

Finanzwissenschaften 
• Grundlagen 
• Stabilisation 
• Allokation 
• Distribution 

Steuerlehre/Steuerrecht 
• Grundlagen 
• Einkommensteuer 
• Körperschaftsteuer 
• Umsatzsteuer 

Wirtschaftsbürger/in 
z.B. Wahlen: Änderungen 
der Gesetzgebung 
Erwerbstätige/r 
z.B. Steuererklärung, 
Arbeitnehmerveranlagung 
Konsument/in 
z.B. Konsum von Gütern 
und Dienstleistungen 

Faktenwissen 
z.B. Definition von Steuern 
Konzeptwissen 
z.B. Austauschbeziehungen im 
Wirtschaftskreislauf 
Prozesswissen 
z.B. Berechnung der 
Einkommensteuer 
(vgl. Anderson et al., 2001) 
 

Erinnern 
z.B. Steuersätze nennen 
Verstehen 
z.B. Steuerpflicht 
erkennen 
Anwenden 
z.B. Steuern berechnen 
Analysieren 
z.B. Rechnung analysieren 
(vgl. Anderson et al., 2001) 

 



       

 
 

Zielgruppe: Schüler/innen der 4. Klasse Handelsakademie in Österreich 

Interviewstudie 
(2016–2017) 

Quantitative Studie 
(2017–2018) 

Studiendesign: Mixed-Methods-Ansatz 

688 Schüler/innen 

• Wissen 

• Interesse 

• Einstellungen, subjektive 
Norm, wahrgenommene 
Verhaltenskontrolle 

• Verhaltensintentionen 

• Problemzentrierte 
Interviews (Witzel, 2000) 

– Teilstrukturierter 
Leitfaden 

– Strukturierenden 
Inhaltsanalyse nach 
Mayring (2015) 

 

(Details siehe Cechovsky, 2018) 

• Interviewergebnisse, 
Lehrplananalyse, 
Fachbücher, vorhandene 
Items (z.B. Steininger, 
2017) 

• Wirtschaftsinteresse (Oberste, 
2012; Rumpold & Greimel-
Fuhrmann, 2017) 

• „constructing a theory of 
planned behavior questionnaire“ 
(Ajzen, 2013) 

• TAX-I (Kirchler & Wahl, 2010) 

 

Fragebogenentwicklung 
(2017) 

22 Schüler/innen Pretest 94 Schüler/innen 

Welches Wissen und welche Fehlvorstellungen haben Schüler/innen im 
Bereich Steuern? 



       

Stichprobe: Bundesland, Schulerhalter 
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566; 82% 

122; 18% 

Schulerhalter 
(n = 688) 

öffentlich privat

264; 38% 

194; 28% 

230; 34% 

Bundesland 
(n = 688) 

Wien Niederösterreich Burgenland
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Stichprobe: Geschlecht, Freizeitsprache 

282; 41% 

406; 59% 

Geschlecht 
(n = 688) 

männlich weiblich

581; 85% 

101; 15% 

In der Freizeit gesprochene 
Sprache 

 (n = 682) 

Deutsch andere Sprache
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Stichprobe: Alter, Arbeitserfahrung 

136; 20% 

551; 80% 

Arbeitserfahrung 
(n = 687) 

nein ja

5 

455 

164 

52 
8 2 1 

0

100

200

300

400

500

Alter 
(n = 687)  



       

  N Min Max Mittelwert 
Standard-

abweichung 
Durchschn. 
Lösungsrate 

24 
Wissensfragen 

628 10,25 21,75 15,3591 1,73344 64 % 

9 

Gesamtpunkteanzahl über 24 MC-Fragen 
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Welche Austauschbeziehungen im Rahmen des 
Wirtschaftskreislaufs sind möglich?   

34,7% 

5,1% 

45,2% 

10,9% 

65,3% 

94,9% 

54,8% 

89,1% 

0,0% 20,0% 40,0% 60,0% 80,0% 100,0%

K1MC1r Banken zahlen Steuern an
den Staat.

K1MC2f Private Haushalte
empfangen Steuerzahlungen von

Unternehmen.

K1MC3f Unternehmen leisten
Subventionen an den Staat.

K1MC4r Der Staat leistet Beihilfen
an private Haushalte.

 falsch richtig; n=686 

„Der Staat hat dadurch 
Einnahmen und kann etwas 
ausgeben. Und Banken auch, 
weil die leben auch von Steuern 
und Zinsen und solchen Sachen.“ 
(P7) 

„[…] Und die Banken, ich 
glaube, die profitieren auch 
ziemlich davon. […] Naja, erstens 
weil sie KESt und so 
bekommen. Und extrem wenige 
Zinsen gewähren. Die Zinsen sind 
eben derzeit niedrig.“ (P9) 

Steuerzahler 
• Private Haushalte, Banken, 

Unternehmen (10) 
• Private Haushalte, 

Unternehmen, (der Staat) (6) 
 

Steuerempfänger 

Qualitative Interviews 
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Weshalb werden öffentliche Güter (z.B. Gehsteige) 
nicht von Privatpersonen bereitgestellt? 

32,4% 

41,4% 

27,3% 

32,7% 

67,6% 

58,6% 

72,7% 

67,3% 

0,0% 20,0% 40,0% 60,0% 80,0% 100,0%

K6MC1r Die Bereitstellung würde für
einzelne private Anbieter zu teuer sein.

K6MC2r Ein privater Anbieter kann
schwer verhindern, dass Personen das
Gut nutzen, ohne dafür zu bezahlen.

K6MC3r Sozial schwächere Bürgerinnen
und Bürger könnten sich bestimmte

Güter nicht leisten.

K6MC4r Auch Personen, die nichts zum
Bau beigetragen haben, würden

kostenlos von den Leistungen profitieren.

 falsch richtig

Warum 
öffentliche 

Güter? 
• Kann sich nicht 

jeder leisten (9) 
• Zu viel Geld auf 

einmal benötigt 
(3) 

• Keine Innovation 
(2) 

• Einzelne haben 
mehr Macht (1) 

; n=688 

Qualitative Interviews 
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Welche der folgenden Aussagen bezogen auf die 
Berechnung der Einkommensteuer sind richtig?  

70,1% 

66,2% 

82,2% 

70,6% 

29,9% 

33,8% 

17,8% 

29,4% 

0,0% 20,0% 40,0% 60,0% 80,0% 100,0%

K14MC1f Die Einkommensteuer bei einem steuerpflichtigen 
Jahreseinkommen von € 24.000,00 wird folgendermaßen 

berechnet: Einkommensteuer = € 24.000 x 35% 

K14MC2r Der Steuerbetrag kann durch Absetzbeträge
verringert werden.

K14MC3r Der Steuerbetrag für Einkommen, das in die 
zweite Tarifstufe (über € 11.000 bis € 18.000) fällt, kann mit 
folgender Formel berechnet werden: Einkommensteuer = 

(Einkommen –  € 11.000) x 25% 

K14MC4f Von einem Einkommen über € 1.000.000,00 muss 
mehr als die Hälfte davon als Einkommensteuer abgeführt 

werden. 

 falsch richtig ; n=680 
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Welche der folgenden Aussagen bezogen auf die 
Berechnung der Einkommensteuer sind richtig?  

70,1% 

66,2% 

82,2% 

70,6% 

29,9% 

33,8% 

17,8% 

29,4% 

0,0% 20,0% 40,0% 60,0% 80,0% 100,0%

K14MC1f Die Einkommensteuer bei einem steuerpflichtigen 
Jahreseinkommen von € 24.000,00 wird folgendermaßen 

berechnet: Einkommensteuer = € 24.000 x 35% 

K14MC2r Der Steuerbetrag kann durch Absetzbeträge
verringert werden.

K14MC3r Der Steuerbetrag für Einkommen, das in die 
zweite Tarifstufe (über € 11.000 bis € 18.000) fällt, kann mit 
folgender Formel berechnet werden: Einkommensteuer = 

(Einkommen –  € 11.000) x 25% 

K14MC4f Von einem Einkommen über € 1.000.000,00 muss 
mehr als die Hälfte davon als Einkommensteuer abgeführt 

werden. 

 falsch richtig ; n=680 

Mögliche Erklärungen für dieses Fehlkonzept 
 

• Mangelnder persönlicher Bezug: 9 von 22 interviewten Schüler/innen haben laut eigener 
Einschätzung noch keine Erfahrung mit der Einkommensteuer 

 
I: „Hast du bereits Steuern bezahlt?“ 
P10: „Nein.” 
I: „Nein?” 
P10: „Nein, ich glaube nicht (Lachen).”  
I: „Warum nicht?”  
P10: „Weil ich noch in die Schule gehe.”  
I: „Wer bezahlt Steuern? “ 
P 10: „Jene, die arbeiten gehen.” 
 
• Personalverrechnung im Unterricht: Steuerberechnung mit Effektiv-Tarif-Tabelle 
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Thomas überlegt nach Abschluss eines Ferialpraktikums 
eine Arbeitnehmerveranlagung durchzuführen. Er hatte 
in diesem Jahr keine andere Beschäftigung. 

42,9% 

28,3% 

14,6% 

63,1% 

57,1% 

71,7% 

85,4% 

36,9% 

0,0% 20,0% 40,0% 60,0% 80,0% 100,0%

K19MC1r Thomas bekommt Lohnsteuer
zurückerstattet, wenn er nur Teile des

Jahres beschäftigt war.

K19MC2f Thomas muss die
Arbeitnehmerveranlagung bis Ende des

Jahres, in dem das Praktikum
stattgefunden hat, durchführen.

K19MC3f Es kann sein, dass Thomas
Steuern nachzahlen muss.

K19MC4r Bezieht Thomas im selben Jahr
ein weiteres lohnsteuerpflichtiges

Einkommen, ist er verpflichtet eine
Arbeitnehmerveranlagung durchführen.

 falsch richtig

„Also ich würde es 
zurückbekommen, weil ich 
Schüler bin oder irgend so 
etwas, habe ich einmal gehört. 
Ich weiß es aber nicht mehr 
ganz genau.“ (P8) 

Arbeitnehmer- 
Veranlagung 

Erfahrung: 
• Ja, bereits gemacht (5) 
• Noch nicht gemacht (13) 
• in naher Zukunft (4) 

 

Warum? Erklärung (4): 
• Kein regelmäßiges 

Einkommen 
• Zu viel bezahlt 
• Schüler/in 

; n=683 

Qualitative Interviews 
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Welche Umsatzsteuersätze sind nach der 
österreichischen Rechtslage seit 01.01.2016 richtig? 

37,2% 

48,1% 

11,2% 

44,9% 

62,8% 

51,9% 

88,8% 

55,1% 

0,0% 20,0% 40,0% 60,0% 80,0% 100,0%

K23MC1r Kinokarten: 13 %
Umsatzsteuer

K23MC2f Lebensmittel: 20 %
Umsatzsteuer

K23MC3r Kleidung: 20 %
Umsatzsteuer

K23MC4f Energydrinks: 10 %
Umsatzsteuer

 falsch richtig; n=688 

Warum gibt es 
unterschiedliche 

Umsatzsteuersätze? 
 
• Wichtige Güter, die sich jeder 

leisten können soll (10) 
 

“Warum das so ist? Gute Frage! Ich 
weiß es nicht. Ich weiß, dass beim 
Kino die Steuer eben erhöht wurde. 
Das weiß ich, das finde ich ein wenig 
komisch. Aber warum die Sätze 
unterschiedlich sind? Vielleicht weil 
die Sachen unterschiedlich teuer 
sind? Ich weiß nicht.” (P6) 

Qualitative Interviews 



       

 Austauschbeziehungen auf Makroebene 

 Wirtschaftskreislauf als „Advance Organizer” (Ausubel, 1960) im 
Wirtschaftsunterricht – auch bei Unternehmensrechnungsinhalten sinnvoll 

 Öffentliche Güter 

 Public Goods Games im Unterricht trägt zum Verständnis bei (vgl. z.B. Martins, 
Fortmüller & Powell, 2017; Steininger & Cechovsky, 2018)  

 Progressive Einkommensteuer  

 Vor der Vermittlung von beruflichen Inhalten: von der Lebenssituation der 
Schüler/innen ausgehen und ein generelles Verständnis vermitteln 

 Beruflich relevantes Faktenwissen meist vorhanden, tieferes Verständnis wird 
benötigt 

 „Warum ist es so?/Warum geht das so?“ (vgl. Heuristik zum Erklären im 
Wirtschaftsunterricht von Schopf & Zwischenbrugger, 2015)  
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Zusammenfassung und Implikationen 
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